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Nr. 184. eAus Rußland. keiten.
Berlin, 7. Auguſt. Jnfolge neuer

Drohbriefe wurde die Garniſon in
Peterhof durch zwei Garderegimenter ver
ſtärkt und zählt jetzt 40,000 Mann.

Petersburg, 7. Auguſt. Dem Ver-
nehmen nach reichte der Kriegsminiſter
ſeine Entlaſſung ein.

Petersburg, 7. Auguſt. Die Stellung
des Marineminiſters iſt erſchüttert,
weil er nach einer Unterſuchung der Zuſtände
auf der „Pamjat Azowa“ am 28. Juli dem
Zaren gemeldet hatte, daß die Warnungen
und Befürchtungen des Geſchwaderchefs über
trieben ſeien und kein Grund zur Beſorgnis
vorliege. 16 Stunden ſpäter brach der Auf-
ſtand los.

Berlin, 7. Auguſt. Wie aus Peters
burg berichtet wird, befürwortete im letzten
Miniſterrate die Hofpartei die Einſetzung
einer Militärdiktatur, die Miniſter-
präſident Stolypin unter Androhung ſeiner
Demiſſion bekämpfte. Der Zar gab diesmal
noch Stolypin nach. Es gilt aber als ſicher,
daß über kurz oder lang die doch Diktatur
eingeführt wird.

Petersburg, 6. Auguſt. Zu den ver-
ſchiedenen Meldungen ausländiſcher Blätter,
mehrere hervorragende Perſönlichkeiten hätten
es abgelehnt, in das Kabinett Stolypin
einzutreten, iſt die „Petersburger Telegraphen-
Agentur“ in der Lage, folgendes mitzuteilen:
Nach Auflöſung der Duma und nach Erlaß
des kaiſerlichen Manifeſtes, in dem der Kaiſer
ſeinen Willen zur Verwirklichung von Re-
formen kund gab, hielt die Regierung es für
natürlich, die zu beſetzenden Miniſterpoſten
Politikern anzutragen, die als ihr Programm
die Verwirklichung von Reformen
auf loyalem Wege aufgeſtellt hatten. Der
Plan ſcheiterte an Hinderniſſen, die außerhalb
des Willens der Regierung lagen und außer-
halb desjenigen der erwähnten Perſönlich-

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(45. Fortſetzung.)
Gundakar ſprang auf; er vermochte es nicht

mehr zu ertragen, über die Zukunft Jrenens
in dieſer Weiſe ſprechen zu hören, über die
Zukunft des geliebten Mädchens, die ſo ſicher
in ſeiner eigenen Hand ruhen würde.

Er ging einige Male im Zimmer auf und
ab. Dann ſagte er, indem er gewaltſam
ſeine eigenen Gefühle unterdrückte:

„Jch will Jhren Wunſch erfüllen, Graf
Wladimir. Da Jrene eingewilligt hat, ſo iſt
es meine Sache nicht, Einſprache gegen eine
Heirat zu erheben, die mir freilich ich ge-
ſtehe es offen etwas übereilt und nicht

nicht
Er hielt inne, er fand das rechte Wort

nicht, er wollte Wladimir nicht verletzen.
Dieſer lächelte traurig,
„Die Jhnen unnatuürlich erſcheint, wollen

Sie ſagen,“ vollendete er die Worte des
Grafen. „Unter gewöhnlichen Umſtänden
würden Sie recht haben, aber bedenken Sie,
welchen Zweck ich im Auge habe.“

„Jch erkenne den edlen Zweck an, bin mir
aber nicht gewiß, ob der Zweck das Mittel
heiligen kann.“

„Jn dieſem Falle wohl, denn das Mittel
iſt vollſtändig ſelbſtloſer Natur. Jrene wird
bleiben was ſie iſt, nur wird ſie meinen
Namen tragen und Beſitzerin meines Reich-
tums werden.“

von ganzem Herzen.

aber nicht zuſtande bringen

vom Kaiſer in längerer Audienz empfangen

kreiſe nützlicher, da ſie ſo eher alle beſonnenen

ziehen könnten.

wieder herzuſtellen.

Ziel zu erreichen.

Rahmen der Geſetze zur Verwirklichung brin zen

in geſetzmäßigen Bahnen zu erhalten.
Paris, 6. Auguſt.

offizieren ihr Werk.

Kampf bereit zu halten, und ſobald das

hat in der Stadt eine Panik hervorgerufen.
Paris, 5. Auguſt. Ueber eine Meuterei

im Lager von Daſchlagar erfährt die
Agence Havas von einem Augenzeugen des
Vorganges, daß die Soldaten ihrem Oberſten
politiſche Forderungen überreichten und hierauf
einer der anweſenden Offiziere den Mann-
ſchaften befahl, auseinanderzugehen. Die

Leute weigerten ſich, dem Befehle Folge zu

„Und wenn Sie geſunden 2“
Jm nächſten Augenblick ſchämte ſich Gun-

dakar dieſer Frage, die ihm wider Willen
entfahren war.

„Verzeihen Sie, Wladimir
Dieſer machte eine abwehrende Hand-

bewegung. Eine leichte Röte überhauchte ſeine
Wangen.

„Wenn Gott mir dieſe Gnade erzeigen
wollte doch es geſchehen keine Wunder
mehr, Herr Graf,“ ſetzte er mit bitterem
Lächeln hinzu.

„So war es nicht gemeint, Wladimir
„Oh, es hat nichts auf ſich. Laſſen Sie

nur. Die Hauptſache iſt mir, daß Sie meine
Bitte erfüllen und nach meinem Tode als
mein Teſtamentsvollſtrecker die Rechte und
Intereſſen Jrenen's vertreten wollen.“

„Das werde ich tun.“
„So iſt alles gut und ich danke Jhnen

Wollen Sie die Güte
haben, meinen Diener hereinzurufen, ich möchte
mich ankleiden.

„Sie ſollten lieber
Wladimir.

„Jrene hat verſprochen zu kommen, da
möchte ich auf ſein.

„So will ich mich verabſchieden.
ich möchte nicht ſtören auf Wiederſehen,
Wladimir.

„Auf Wiederſehen, beſter Graf.
Er nickte freundlich und dankbar lächelnd

zu. Dann entfernte ſich dieſer und begab

im Bett bleiben,

ſich auf ſein Zimmer.

Zeichen gegeben würde, mit den Waffen auf
der Straße zu erſcheinen. Dieſer Aufruf

Die letzteren wollten eine Gruppe
bilden, die in das Kabinett eintreten ſollte

Fürſt Lwow und Gutſchkow wurden
aber ſie erklärten, unter dem Geſichtspunkt einer
friedlichen Durchführung der Reformen ſei ihre
Tätigkeit in dem ihnen gewohnten Wirkungs-

ſoztalgeſinnten Elemente zur Mitwirkung heran

Was die Abſichten der Re
gierung betrifft, ſo bleiben dieſe unverändert
darauf gerichtet, feſt und energiſch die Ordnung

Die Regierung verfügt
über Macht und ausreichende Mittel, dieſes

Die Regierung wird mit
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit wohlerwogene
Reformen vorbereiten und unverzüglich im

die dazu angetan ſind, das Leben in Rußland

Nach einer Havas-
Meldung hat die polniſche ſazialiſtiſche Partei
eine Kundgebung erlaſſen, in der ſie erklärt,
daß ſie für die Beraubung der Bahn-
züge nicht verantwortlich iſt, und
ebenſowenig ſei die während des letzten Viertel-
jahres erfolgte Ermordung von 20 Polizei

Die israelitiſche ſozia-
liſtiſche Vereinigung „Der Bund“ fordert in
einem Aufruf die Juden auf, ſich zum

Donnerstag, den 9. Auguſt 1906.

leiſten. Da nun der Offizier Miene machte,
ſeinen Revolver zu ergreifen, ſo gaben die
Soldaten auf die Gruppe der Offiziere eine
Salve ab, wodurch 6 getötet und 4 verwundet
wurden. Die Meuterer nahmen ſodann die
Bataillonskommandeure und Kompagniechefs
feſt. Ein durch einen Bajonettſtich ver
wundeter Offizier wurde aufgehängt, ebenſo
der Zahlmeiſter. Die Mannſchaften haben
an die Bevölkerung Waffen verteilt und ſie
aufgefordert, für den Zaren und die
Duma zu kämpfen.

Sebaſtopol, 7. Auguſt. Jn der Nacht
zum 5. d. M. drangen unbekannte Jndividuen
in das Militärgerichtsgebäude
unter dem Vorwand, ein Telegramm an den
Präſidenten des Gerichts beſtellen zu wollen,
verbanden dem Portier die Augen und ent-
wendeten dann von den 20 großen Bänden,
welche die Aktenſtücke über die Meutereien in
der Marine enthalten, 18, darunter die Akten
über den Putſch des Leutnants Schmidt.

Petersburg, 7. Auguſt. Die Meldung
eines Berliner Blattes, in Kronſtadt ſeien
300 Rädelsführer des letzten Aufſtandes vom
Kriegsgericht zum Tode verurteilt und bereits
hingerichtet worden, iſt wie die Petersburger
Telegraphenagentur erklärt, völlig unbe
gründet. Die Unterſuchung iſt noch nicht
beendet.

Moskau, 6. Auguſt. Die geſtern ab-
gehaltenen Verſammlungen entſchloſſen
ſich für den Ausſt and. Der Ausſtand
geht ausſchließlich von der ſozialdemokratiſchen
Partei aus. Die Sozialrevolutionäre ſind da-
gegen, da ſie den Zeitpunkt für ungeeignet
halten. Die Arbeiter der Zollager ſind in
den Ausſtand getreten.

Zum Fall Fiſcher-Tippelskirch
bringt der „Berl. Lok.Anz.“, um eine Dar-
ſtellung der ganzen Angelegenheit zu geben,
nachſtehenden Spezialbericht über die Ent-

ſeiner Bruſt auf und ab. Sollte er mit
Jrene ſprechen, um ſie zu bewegen von dieſer
Scheinehe, denn weiter konnte ſie ja nichts
ſein ahzuſtehen? Sollte er ihr ſagen,
daß Graf Wladimir ſelbſt die Ehe nur ab-
zuſchließen wünſche, um ſie materiell ſicher
zu ſtellen? Sollte er ihr ſagen, daß ihr
Opfer, daß ſie aus Edelmut und Mitleid
brachte, von der Welt verſpottet und für
kraſſeſte Selbſtſucht gehalten werden würde,
zumal wenn man von dem Teſtament des
Grafen Wladimir erfuhr?

Konnte er ihr das Alles ſagen, ohne einen
Vertrauensbruch, eine Taktloſigkeit, eine Grau-
ſamkeit zu begehen?

Nein, er mußte jetzt ſchweigen und den
Dingen ſeinen Lauf laſſen!

Weshalb war er auch geblieben? Weshalb
war er nicht ſeiner erſten Eingebung gefolgt
und ſofort abgereiſt, als er die Verlobung
Jrenen's erfahren

Weshalb hatte er ſich eingeredet, er müſſe
bleiben, um Jrene ſchützend zur Seite ſtehen
zu können, um ihr nützen zu können?

Das war ja doch alles Selbſttäuſchung ge-
weſen; er hatte ſich nur nicht losreißen
können, er hatte, ſich ſelbſt kaum bewußt,
die Hoffnung genährt, die Verhältniſſe würden
ſich doch noch anders geſtalten.

Der Egoismus der Liebe hat ihn hier feſt
gehalten, und jetzt empfing er die Strafe
dafür.

1 wollen,

Die widerſtreitendſten Gefühle wogten in

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

ſtehungsgeſchichte der Firma Tippelskirch, ſo
wie das Verhältnis des Majors Fiſcher zu den
Teilhabern der Firma:

Bad Neundorf, 7. Auguſt. Nachdem
Herr von Tippelskirch im Jahre 1887 in den
deutſchen Offizierverein als Expedient einge-
treten war und dort eine gute kaufmänniſche
Begabung gezeigt hatte, ging er mit Wiſſmann
im Auftrage ſeiner damaligen Firma nach
Sanſibar und Daresſalam. Seine Gattin
bezog während der Zeit das Gehalt
ihres Mannes vom Offiziersverein weiter,
weil die Afrikareiſe als Studienreiſe
aufgefaßt wurde, deren Reſultat dem Offizier-
rerein, der damals die Lieferungen für die
deutſche Schutztruppe hatte, zugute kommen
ſollte. Nach ſeiner Rückkehr wurde Herr von
Tippelskirch auch der Abteilung des Offizier-
vereins zugeteilt, der die Beſorgung von
Ausrüſtungen für die Schutztruppe übertragen
war. Jm Reichstage wurden damals
Stimmen laut, die die Lieferungen nach
Afrika vom Offizierverein losgetrennt wiſſen

weil ſie mit dem urſprünglichen
Zweck des Vereins im Widerſpruch ſtänden.
Damals taten ſich der General z. D. von
Podbielskt und Herr von Tippelskirch zu-
ſammen, um ein Ausrüſtungsgeſchäft für
afrikaniſche Kolonialzwecke zu begründen.
Jeder der beiden Teilhaber zahlte 30000 M.
ein. Dieſe Mittel reichten nicht aus, um
ſofort ein eigenes Geſchäftshaus zu errichten,
deshalb wurde das Lager im Hauſe des
Offiziervereins untergebracht. Die Haupt-
tätigkeit beſtand nunmehr in der Herſtellung
von Khaki Drellanzügen, die bisher von
England hatten bezogen werden müſſen, wie
überhaupt die ideale Seite des Geſchäfts in
dem Streben lag, die deutſche Kolonialabteilung
vom Auslande unabhängig zu machen. Es
kam nun für die junge Firma darauf an,
langfriſtige Verträge mit der Regierung abzu
ſchließen, um ihre Entwicklung ſicher zu ſtellen.

Wenn er doch jetzt noch fort könnte! Dieſer
Scheinhochzeit beizuwohnen, vermochte er nicht

er würde es nicht ertragen haben, Jrene
ſich ſelbſt zum Opfer bringen zu ſehen.

Wenn er doch nur einen triftigen Vorwand
der Abreiſe finden könnte!

Jn dieſem Augenblicke pochte es an die
Tür und ein Hotelangeſtellter trat mit einem
Brief und mehreren Zeitungen ein,

„Soeben von der Poſt gebracht, Herr Graf,“
meldete er.

„Es iſt gut, legen Sie die Sachen nur auf
den Tiſch da.“

Der Kellner entfernte ſich wieder. Der
Graf warf einen flüchtigen Blick auf die
Poſtſachen. Da ſah er auf dem Umſchlag
des Briefes als Abſender ſtehen: „Gräflich
Hohenthurnſche Wirtſchaftsdirektion“ und er-
kannte die Handſchrift ſeines Wirtſchafts
direktors.

Er öffnete den Brief, kaum hatte er einige
Zeilen geleſen, als er aufatmend ſprach: „Ah,
da habe ich ja den triftigſten Vorwand zur
ſofortigen Abreiſe!“

Mit wachſendem Jntereſſe las er den Brief
zu Ende. Dann ging er zu ſeiner Schweſter.

„Da, lies den Brief ich muß ſofort
abreiſen.“

Erſchreckt fuhr Henriette auf. „Was iſt
geſchehen

„O nicht viel, entgegnete Gundakar lächelnd.
„Harrey iſt durchgebrannt das iſt Alles,
Lies nur.“

(Fortſetzung folgt.)
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Major Fiſcher, der als Oberleutnant abgegangen J auszeichnungen ſpäter an dem Frühſtück im
und ſpäter der Wiſſmann Expedition als
Hauptmann beigegeben war, wurde ſeinerzeit
der Kolonialabteilung zugeteilt. Er war
von Afrika her mit Tippelskirch bekannt und
war beim Abſchluß der langfriſtigen Liefe-
rungsverträge mittätig, die bald zuſtande
kamen, ohne daß damals eine pekuniäre Ab-
hängigkeit Fiſchers von Tippelskirch beſtanden
hätte. Da die Lieferungen für Afrika auf
Jahre geſichert waren, konnte das Geſchäft
nach der Potsdamer Straße 127-128 verlegt
werden. Nunmehr trat General von Pod-
bielski in den Staatsdienſt zurück. Jnfolge-
deſſen mußte ſein Verhältnis zur Firma
anders geregelt werden. Zunächſt verſuchte
man das Geſchäft zu verkaufen, fand jedoch
niemand, der auch nur annähernd eine an
nehmbare Summe zahlen wollte. Schließlich
gelang es, Herrn Kommerzienrat Hecht, Wiſſ
mann und den Kaufmann Reichel zu be-
ſtimmen, als Teilhaber einzutreten, Wiſſmann
tat dies hanptſächlich, um die Unabhängigkeit
vom Auslande weiterhin gewährleiſtet zu
ſehen. Der Vertrag zwiſchen den Teilhabern,
zu denen an Stelle ihres ausſcheidenden
Mannes Frau von Podbielski trat, wurde jedoch
nur bis 1908 geſchloſſen, weil ſie ſich nicht
dauernd dem in ſeinem Abſatz unſicheren
und fortwährend ſchwankendem Geſchäft
verpflichten wollten. Jm Laufe der Zeit hat
Major Fiſcher Herrn von Tippelskirch, mit
dem er auch in Familienverkehr ſtand, ange-
borgt. Wie weit ein Einfluß auf die ſtaat-
lichen Verträge ausgeübt wurde, entzieht ſich
der Beurteilung. Fiſcher iſt ein fleißiger,
arbeitſamer Mann, der indeſſen nur ſchwer
allen an ihn herantretenden Anſprüchen ge-
nügen konnte. Zweifellos hat aber weder
die Teilhaberin Frau von Podbielski noch ihr
Gatte von den Darlehensangelegenheiten etwas
gewußt. Der Landwirtſchaftsminiſter hat
vielmehr erſt durch Zeitungsnachrichten davon
Kenntnis erhalten, unterbrach infolge deſſen
ſeinen Urlaub, beſtellte in Berlin Herrn von
Tippelskirch zu ſich und forderte Aufklärung,
die ihm in derſelben Weiſe gegeben wurde,
wie ſie ſpäter von der Firma Tippelskirch in
der Preſſe bekanntgemacht worden iſt. Der
Miniſter war als Mann der Firmateilhaberin
ſehr zurückhaltend. So hat er niemals von
irgend einem Vertrag der Firma Tippelskirch
mit der Regierung Kenntnis genommenoder Ein-
fluß auf Geſchäftsabſchlüſſe geübt. Er war
auch niemals in der Kolontalabteilung. Seine
einzige Verbindung mit dieſer Behörde beſteht
darin, daß er einmal ein Schreiben an ſie
gerichtet hat, in dem er ſich für die Anſtellung
eines Neffen verwendete. Dieſe Bitte wurde
ihm damals abgeſchlagen. Herr von Pod-
bielski verkehrte auch nicht im Hauſe des
Teilhabers von Tippelskirch. Die Anzeige
gegen Fiſcher iſt durch unerquickliche Familien-
verhältniſſe entſtanden. Jndirekt geht ſie von
Frau von Tippelskirch aus, die zunächſt die
ganze Angelegenheit der Frau von Podbielski
mitteilen wollte, dann aber, da ſie dort nicht
angenommen wurde, ſich an einen ihrer Ver-
wandten, einen aktiven Offizier, wandte, der
an den Kommandeur der Schutztruppe Oberſt-
leutnant Quade ein entſprechendes Schre ben
richtete. Dies führte zur Verhaftung des
Majors Fiſcher. Was nun die von der
Firma Tippelskirch geforderten und vom
Reiche bezahlten Preiſe anbelangt, ſo liegt
ein Gutachten der Berliner Handelskammer
vor, daß ſie als angemeſſen bezeichnet. Der
Ertrag der Firma war in den erſten Jahren
ihres Beſtehens nur mäßig. Als die Auf-
ſtände in Afrika aber eine zehnfach größere
Truppenmacht erforderten, verzehnfachte ſich
der Umſatz und der Ertrag der Firma natur-
gemäß, eine Konjunktur, die jeder Geſchäfts
mann wahrgenommen hätte. Uebrigens hat
Herr von Podbielski, um ganz korrekt zu
verfahren, als erſter im Jahre 1900 an Stelle
der Gütergemeinſchaft mit ſeiner Frau auf
dem für ihn zuſtändigen Amtsgericht in
Berlin die Gütertrennung eintragen laſſen.
Der Miniſter dürfte die Hineinziehung ſeiner
Perſon mehr als einen Ausfluß der Antipathie
gewiſſer Kreiſe gegen ſeine Perſon auffaſſen,
was ihn indeſſen kaum abhalten wird, die
weitere Entwicklung der Angelegenheit in
aller Ruhe abzuwarten. Von einem Darlehen
von 100 000 Mark an Fiſcher iſt nach der
Auskunft des Herrn von Tippelskirch an
Herrn von Podbielski nicht die Rede, er hat
auch dieſem nur die von ihm in der Preſſe
veröffentlichten Summen genannt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer wohnte heute vormittag
zunächt den Truppenübungen bei Munſter
bei und nahm nach einer Reihe von Ordens

Lagerkaſino teil. Die Ankunft des Monarchen
in Urb ach wird auf Donnerstag vormittag
gegen 10 Uhr etwartet.

Miniſter v. Bethmann- Hollweg
tritt eine eingehende Bereiſung Oſtpreußens
an. Der Miniſter beabſichtigt nach der „Oſtpr.
Ztg.“ alle drei Regierungsbezirke zu beſuchen
und ſich über alle wichtigen Fragen Vortrag
halten zu laſſen: Jn Königsberg über die
Pläne der Entfeſtigung und der Schloßfrei-
legung, in Memeldelta über die gegenwärtige
Lage der durch das jüngſte Hochwaſſer Ge-
ſchädigten, in Allenſtein über die großpolniſche
Agitation, ſowie im allgemeinen über die
adminiſtrativen Erfahrungen in dem neuen
Regierungsbezirk.

Der Vorſtand der Lederinduſtrie-
Berufsgenoſſenſchaft hatte an das
ReichsVerſicherungsamt den Antrag gerichtet,
alle Gerbereibetriebe in die Unfallverſicherungs-
pflicht einzubeziehen. Der Antrag iſt ab ge-
lehnt worden, weil die kleinen Gerbereien
ohne Motor und mit weniger als zehn Ar-
beitern nicht als „Fabriken“ angeſehen werden
könnten.

Jn der nationalliberalenPartei dürfte es bis zum Allgemeinen
Vertretertage in Goslar und auf dieſem ſelbſt
zu eingehenden Erörterungen der national-
liberalen Steuer und Schulpolitik der letzten
Jahre kommen. Die Poarteioffiziöſe „Natlib.
Korr.“ bereitet ſchon jetzt darauf vor. Sie
meint, die Haltung der Partei zum Schul-
geſetz und den neuen Steuern mit
ihrer Rückwirkung auf die jüngſten Wahlen
geben beſonderen Anlaß zu lebhaften Ausein-
anderſetzungen. Gründliche Erwägung und
ungenierte Ausſprache ſei nötig und nützlich,
und es laſſe ſich nicht leugnen, daß manche
Unzufriedenheit laut werde. Dem Allge-
meinen Vertretertag der Nationalliberalen in
Goslar ſchlägt die Duisburger nationalliberale
Parteileitung folgende Reſolution zur An-
nahme vor: „Die Verfügung des preußiſchen
Kultusminiſters in der Lehrerbeſol-
dungsfrage ſchädigt die berechtigten
Intereſſen der Lehrer aufs ſchwerſte und
gefährdet die geſunde Schulbildung der groß-
ſtädtiſchen Bevölkerung. Das Vorgehen des
Miniſters iſt, wenn juriſtiſch vielleicht berech-
tigt, tatſächlich ein bedenklicher Eingriff in
die Selbſtverwaltung der Städte, die, in rich
tiger Würdigung der Bedeutung der Volks-
ſchulen für eng zuſammenwohnende Volks
maſſen eine beſſere Beſoldung der Lehrer
durchführen wollen. Der Parteitag iſt über-
zeugt, daß dieſe Haltung des Miniſters von
der nationalliberalen Fraktion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes
ſchieden bekämpft werden wird.“

Leipzig, 8. Auguſt. Wie das „L. T.“
erfährt, haben die Vertreter der fünf Ordnungs-
parteien im X. Reichstagswahlkreiſe: die kon
ſervative, deutſchfreiſinnige, nationalliberale,
deutſchſoziale Reformpartei ſowie der Bund der
Landwirte, den einſtimmigen Beſchluß gefaßt,
Herrn Profeſſor Dr. Ernſt Haſſe in Leipzig
zu ihrem gemeinſamen Kandidaten für die
bevorſtehende Reichstagswahl zu er-
nennen. So haben alſo die vielfachen Be-
mühungen der Vorſtände und Vertrauens
männer der einzelnen Parteien den erfreulichen
Erfolg gehabt, alle Ordnungsparteien ein-
mütig unter einen Hut zu bringen. Sie
ſtellen mit Haſſe einen Mann auf, der wohl
imſtande iſt, die Sozialdemokratie mit Ausſicht
auf Erfolg zu bekämpfen. Prof. Haſſe hat
die Kandidatur angenommen.

Nürnberg, 6. Auguſt. Eine Stiftung
für die ſtädtiſchen Arbeiter wurde
von der hieſigen Stadtverwaltung angeſichts
der bevorſtehenden Jahrhundertfeier der Ein-
verleibung Nürnbergs in Bayern zu errichten
beſchloſſen. Das Kapital beträgt 100000 Mk.

München, 7. Auguſt. Die Prinzeſſin
Mathilde von Sachſen- Coburg und
Gotha iſt in der vergangenen Nacht 11 Uhr
in Davos geſtorben. Prinzeſſin Mathilde,
am 17. Auguſt 1877 geboren, war die dritt
älteſte Tochter des Prinzen Ludwig von
Bayern und ſeiner Gemahlin Maria Thereſia
von Oeſterreich-Eſte. Sie vermählte ſich am
1. Mai 1900 mit dem Prinzen Ludwig von
Sachſen Coburg und Gotha. Prinzeſſin
Mathilde war ſeit längerer Zeit an der
Schwindſucht erkrankt. Sie hinterläßt zwei
Kinder, Prinz Antonius, geb. 17. Juni 1901
und Prinzeſſin Jmmakulata, geb. 10. Sept. 1904.

Poſen, 7. Auguſt. Der Pole Man-
kowski aus Thorn kaufte aus deutſchen
Händen das 1600 Morgen große Rittergut
Faulen im Kreiſe Oſterode in Oſt-
preußen für 235,000 M.

Frankreich.
7. Auguſt.Paris, Kitcheners undMarchands berühmter Wettlauf nach Faſchoda

gemißbilligt und ent

findet jetzt ſein Gegenſtück in den Bemühungen
der Franzoſen, Djanet, dieſe umſtrittene
Sahara-Oaſe, früher zu erreichen als die
türkiſche Kolonne, die unter dem als ſehr
tüchtig geltenden Stabsoffizier der Garniſon
von Tripolis Janina-Bee, die Hauptſtadt des
Wilajets verließ mit dem Auftrage, vier
Ortſchaften zu inſpizieren, darunter ſicherem
Vernehmen nach Djanet. Die Stärke der im
Sudan von Oberſt Lapsrinnes und
Hauptmann Cauvin für ihre Expedition
aufgebotenen franzöſiſchen Truppen
Meharis) wird nicht angegeben, dagegen er
klärten die Franzoſen, über Janinas Macht-
mittel genau unterrichtet zu ſein. Er verfüge,
heißt es, über zehn Geſchütze, aber ungenügende
Jnfanterie (200 Mann) und eine ſchwache
Eskorte von regulären Reitern und Gen-
darmen. Er ſcheint aber in Fezzan Zuzug
ſeitens der wehrhaften Kurulis zu erwarten.
Bei den bevorſtehenden Unterhandlungen
zwiſchen Bourgeois und Munir-Paſcha wird,
ſo meint man in franzöſiſchen Kreiſen, die
tatſächliche Beſitzergreifung von Dijanet durch
die Franzoſen von Bedeutung ſein. Janina
könnte nach franzöſiſcher Berechnung nicht vor
Mitte Oktober Dijanet erreichen.

Eine intereſſante Entſcheidung
über das Verhältnis der Kranken-
kaſſen zu den Berufsgenoſſen-
ſchaften mit Rückſicht auf die Er-
ſatzanſprüche hat das Reichs-Verſiche-
rungsamt gefällt. Der Anſpruch anderer
Krankenkaſſen auf Erſatz ihrer für einen an-
geblich unfallverletzten Arbeiter nach Ablauf

(meiſt

der 13. Woche gemachten Aufwendungen wurde
von einer Berufsgenoſſenſchaft durch berufungs-
fähigen Beſcheid mit der Begründung abge
lehnt, daß das Leiden des Verletzten nicht
durch den Unfall verurſacht worden ſei. Die
Berufung der Krankenkaſſe wurde von dem
Schiedsgerichte zurückgewieſen, weil die Kranken-
kaſſen nicht befugt ſeien, an Stelle des Ver-
letzten das Rentenfeſtſtellungsverfahren zu be-
treiben, Auf den Rekurs der Krankenkaſſe iſt
durch das Reichs-Verſicherungsamt das Urteil
des Schiedsgerichts aufgehoben und die Sache
zur anderweitigen Verhandlung und Ent-
ſcheidung an das Shiedsgericht zurückver-
wieſen worden. Jn den Gründen iſt folgen-
des ausgeführt: Die Frage, ob die Klägerin
befugt war, gegen den ihr erteilten Beſcheid
Berufung einzulegen, iſt im Gegenſatze zum
Schiedsgerichte zu bejahen. Die Gründe ſind
jedoch verſchieden, je nachdem der Anſpruch
auf Erſatz des dem Verletzten gezahlten
Krankengeldes oder dexjenige auf Erſatz der
Koſten des Heilverfahrens in Betracht kommt.
Hinſichtlich des erſteren ſtand der Klägerin
nicht das Recht zu, die Erteilung eines be-
rufungsfähigen Beſcheids zu verlangen. Denn
da die Aufwendungen an Krankengeld ge-
gebenenfalls durch Ueberweiſung von Renten-
beträgen zu erſetzen ſind, ſo iſt weder die
Klägerin Rechtsnachfolgerin des Verletzten,
noch überhaupt der Erſatzanſpruch ſelbſt im
Wege des durch die Unfallverſicherungsgeſetze
vorgeſchriebenen inſtanziellen Verfahrens zu
verfolgen. Jmmerhin iſt der Beſcheid inſo-
weit wirkſam, als er die Frage betrifft, ob
dem Verletzten ein Entſchädigungsanſpruch
gegen die Beklagte zuſtehe. Denn inſoweit
behandelt er eine Angelegenheit, die auch bei
Streitigkeiten üder Rentenüberweiſungsan-
ſprüche Gegenſtand des durch die Unfallver-
ſicherungsgeſetze geregelten inſtanziellen Ver-
fahrens ſein kann. Demnach war die Klägerin
inſoweit befugt, zur Wahrung ihrer durch den
Beſcheid benachteiligten Jntereſſen gegen den
Beſcheid Berufung einzulegen. Dieſes Recht
unterliegt umſoweniger Bedenken, als die
Klägerin, falls dem Verletzten zugleich mit
dem ihr erteilten Beſcheid ein inhaltlich gleicher
Beſcheid über ſeinen Entſchädigungsanſpruch
erteilt worden wäre, nach der ſtändigen Recht-
ſprechung des Reichs-Verſicherungsamtes be
fugt geweſen wäre, gegen ihn ſelbſtändig
Berufung einzulegen. Was ſodann den An-
ſpruch der Klägerin auf Erſatz der Koſten des
dem Verletzten gewährten Heilverfahrens be-
trifft, ſo iſt die Klägerin inſoweit Rechts-
nachfolgerin des Verletzten. Denn derartige
Koſten ſind trotz des anſcheinend entgegenſtehen-
den Wortlauts des 8 25 Abſ. 2 des Gewerbe-
Unfallverſicherungsgeſetzes den Krankenkaſſen
von den Berufsgenoſſenſchaften nicht durch
Ueberweiſung von Rentenbeträgen zu erſetzen,
vielmehr können die Krankenkaſſen auf Grund
der Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches
über die Geſamtſchuld in Verbindung mit
denjenigen über die Herausgabe einer unge-
rechtfertigten Bereicherung ſowie mit s 6
Abſ. 1 Ziffer 1 des Krankenverſicherungsge-
ſetzes und S 9 Abſ. 1 Ziffer 1 des Gewerbe
Unfallverſicherungsgeſetzes verlangen, daß ihnen
dieſe Koſten von der Berufsgenoſſenſchaft aus
deren Vermögen inſoweit erſtattet werden,
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als ſie durch Gewährung des Heilverfahrens
die Berufsgenoſſenſchaft von ihrer entſprechenden

Verpflichtung befreit haben; inſoweit geht
nach S 426 Abſ. 2 des Bürgerlichen Geſetz
buches auch der dem Verletzten gegen die Be
rufsgenoſſenſchaft nach 8 9 Abſ. 1 Ziffer 1
des GewerbeUnfallverſicherungsgeſetzes zu-
ſtehende Anſpruch auf Gewährung des Heil-
verfahrens in Geſtalt eines Erſatzanſpruchs
auf die Kaſſen über. Als Rechtsnachfolgerin
des Verletzten war die Klägerin im vor-
liegenden Falle aber nicht nur befugt, die
Erteilung eines berufungsfähigen Beſcheides
über ihren Erſatzanſpruch zu verlangen,
ſondern auch gegen ihn ſelbſtändig Berufung
einzulegen. Hiernach war die Sache an das
Schiedsgericht zur anderweitigen Verhandlung
und Entſcheidung zurückzuverweiſen. Das
Schiedsgericht wird bei der erneuten Ver-
handlung auch über den Anſpruch der
Klägerin auf Erſatz der Koſten des Heilver-
fahrens ſelbſt gegebenenfalls zu entſcheiden
haben. Denn, wie das Reichs-Verſicherungs-
amt ſchon früher ausgeſprochen hat, ſind die
Jnſtanzen der Unfallverſicherung auch zur
Entſcheidung über die Höhe des Erſatzanſpruchs
zuſtändig, wenn zwar Streit darüber beſteht,
ob dem Verletzten ein Entſchädigungsanſpruch
gegen die Berufsgenoſſenſchaft zugeſtanden
habe, für den Fall aber, daß er ihm zuge-
ſtanden habe, der Uebergang des Anſpruchs
auf die Kaſſe nicht beſtritten iſt. Iſt letzterer
dagegen beſtritten, ſo iſt jedenfalls in An-
ſehung der Frage, ob der Uebergang ſtattge-
funden habe, die Zuſtändigkeit der ordentlichen
Gerichte begründet.

9 t S JCo.
Merſeburg, 8. Auguſt.

Der diesjährige Laurentiusjahrmarkt
war wiederum ſehr wenig frequentiert. Wenn
auch in den Abendſtunden der Verkehr etwas
lebhafter war als am Tage, ſo wird doch das
Geſchäft der Budenbeſitzer, ſoweit man von
einem ſolchen überhaupt reden darf, als ein
ſehr flaues bezeichnet werden müſſen.

Unfälle. Jn der Armaturen Fabrik
C. W. Blancke hier verun glückte geſtern
ein Hilfsarbeiter beim Bleigießen. Er war
beauftragt, Verkuppelungen zu verlöten und
kam mit ſeinem Gießlöffel mit Jnhalt den
in der Nähe beſchäftigten Maurern zu nahe.
Bei Ausübung ihres Berufes gelangte un-
verſehens Waſſer in das glühende flüſſige
Metall, welches ſofort hochſpritzte und dem
Arbeiter erhebliche Verletzungen am Arm und
Kopf zufügte. Der Lehrling des
Klempnermeiſters Sch. von hier ſtürzte geſtern
nachmittag gegen 4 Uhr bei der Ausführung
von Dacharbeiten von einem Neubau in
Ammendorf ſo unglücklich herab, daß er be-
ſinnungslos liegen blieb. Herr Dr. Böhm
aus Ammendorf, der zufällig an der Unfall-
ſtelle vorüber kam, konſtatierte Schädelbruch
und ordnete nach Anlegung eines Notver-
bandes die Ueberführung nach dem Kranken-
haus „Bergmannstroſt“ in Halle an.

Wichtig für Angler! Ein langjähriger,
in Anglerkreiſen ſehr bekannter Anhänger des
Angelſports, der Sprachlehrer Hugo Sch., hat,
wie das „Leipz. Tgbl.“ ſchreibt, unter dem
25. Mai und dem 5. Juni je ein Polizei-
ſtrafmandat über zwei und vier Mark zuge-
ſtellt erhalten, weil er zu verdotenen Zeiten
geangelt hat, nämlich nach Sonnenuntergang.
Dadurch hat er ſich einer Zuwiderhandlung
gegen den Paragraphen 14 des Geſetzes vom
15. Oktober 1868 ſchuldig gemacht, in dem
das Fiſchen nach Sonnenuntergang und
während der Zeit des Gottesdienſtes an den
Sonn und Feiertagen unterſagt und mit
entſprechender Strafe bedroht wird. Gegen
dieſe Beſtrafung hatte Sch. gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragt. Er machte geltend, duß
weder er ſelbſt noch ſeine Sportkollegen dieſes
Verbot kannten. Nach Sonnenuntergang
werde überall geangelt. Er habe das ſehr
häufig ſogar in Geſellſchaft von Polizeibe-
amten getan. Niemals ſei es beanſtandet
worden. Er wiſſe, daß auch die Fiſcher-
innung nach Sonnenuntergang angele, ohne
daß ihr deshalb Weiterungen daraus ent-
ſtänden. Der Richter riet dem Herrn Sch.,
ſeinen Antrag zurückzuziehen. An eine Frei-
ſprechung ſei durchaus nicht zu denken. Un
kenntnis der Geſetze ſchütze bekanntlich vor
Strafe nicht. Wer angeln wolle, müſſe ſich
eben mit den einſchlägigen geſetzlichen Be
ſtimmungen genau bekannt machen und
eventuell einen Kalender bei ſich führen, um
feſtzuſtellen, wenn die Sonne untergehe.
Der angezogene Geſetzesparagraph verbiete
das Fiſchen von Sonnenuntergang bis Sonnen-
aufgang und während des ſonn- und feier-
tägigen Gottesdienſtes. Unter den Begriff
Fiſchen falle auch das Angeln. Auch der
Fiſcherinnung ſei dieſe Einſchränkung nicht
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Nammer 184 1906. Merſedurger Sreisblatt nebſt u. wonntage las Donnerstag, den 9. Auguſt.
nachgelaſſen. Wohl aber dürfe man am
Tage ausgelegte Reuſen, Körbe, Netze und
Grundangeln die Nacht über im Waſſer
liegen laſſen. Daraufhin zog Herr Sch. ſeinen
Antrag zurück.

Tivoli-Theater. Zum letzten Mal in
ſich Fräulein Annadieſem Jahre zeigte

Kolewska, die erſte Heroine des Leipziger
Stadtthearers als Gaſt auf unſerer Bühne.
gn Scene ging das vieraktige Drama
Alexandra“ von Richard Voß, in welcher

Sräulein Nolewska ihre Rolle als Alexandra
meiſterhaft ſpielte. Beſonders die Scenen
mit der Mutter und aber beſonders auch der
letzte Akt gelangen ſehr gut. Den Kampf
zwiſchen ihrer Rachſucht und der Liebe, die
ſie noch immer für ihren Verführer hegt,
brachten ihr lebenswahres Spiel glänzend
zum Ausdruck. Am packendſten war jedoch
ohne Zweifel der Schluß des letzten Aktes,
der in ſeinem ſteten Wechſel zwiſchen namen-
loſem Glück und wilder Verzweiflung be-
ſonders hohe Anforderungen an das Können
der Darſtellerin ſtellt. Unter den übrigen
Künſtlern iſt beſonders zu nennen Herr Dietz,
der als Partner der Gaſtin den Erwin ſpielte
und großes Geſchick zeigte ſich der Spiel-
weiſe des Fräulein Nolewska anzupaſſen.
Zu bedauern iſt nur, daß ſo wenige Merſe
burger ſich den hohen Kunſtgenuß des geſtrigen
Abends gegönnt haben und das Theater infolge
deſſen ſchlecht beſucht war. Feſtſpiele ſtehen
uns hier für die nächſte Woche bevor, wie ſie
Merſeburg noch nicht zu verzeichnen gehabt
at. Die Wallenſtein-Trilogie, unſeres Lieb-

lingsdichters Schiller gewaltigſtes Werk ge
langt am Donnerstag, den 16. und Freitag
den 17. Auguſt zur Aufführung. Dies große
Werk, das Meiſterſtück unſeres Schiller, nimmt
zwei Abende in Anſpruch, der erſte bringt
„Wallenſtein's Lager und „Die
Piccolomini“, der zweite „Wallen-
ſte in's Tod. Mit großem Aufwand
werden dieſe Vorſtellungen vorbereitet. Die
beiden bedeutendſten Rollen des Drama's,
Wallenſtein, Herzog von Friedland und der
Reiteroberſt Buttler werden von 2 Künſtlern
allererſten Ranges dargeſtellt. Den Wallen-
ſtein giebt Herr Hofſchauſpieler Albert
Bau er vom Hoftheater in Weimar, deſſen
„Götz von Berlichingen“ vom vorigen Sommer
her noch in Erinnerung aller Theaterbeſucher
iſt, der Buttler wird vom Nürnberger Ober-
regiſſeur Guſtav Kirchner dargeſtellt,
deſſen „Königsleutnant“ und „Shylok“
ebenfalls vor einem Jahre geradezu Aufſehen
erregten. Die bevorſtehenden Wallenſtein-
Aufführungen, die mit der größten Sorgfalt
einſtudiert, die auch bereitwilligſt durch die
Mitwirkung der beſten Kräfte der Merſe-
burger Privat Theater- Geſellſchaft unterſtützt
werden, ſind jedenfalls für unſere Stadt ein
Ereignis, das Anſpruch auf allgemeine Teil-
nahme von allen Kreiſen der Bevölkerung
macht. Der Urheber dieſer Feſtſpiele, Herr
Direktor Hans Muſäus, welcher unſer
Sommertheater während der letzten 3 Jahre
auf eine künſtleriſche Höhe gebracht, macht
ſich durch ſolche Muſteraufführungen ſehr ver-
dient, und wir erachten es für die Pflicht
ſämtlicher hieſigen Bürger, den Wallenſtein
Aufführungen reges Jntereſſe entgegen zu
bringen. Der Vorverkauf hat heute be-
gonnen und zwar für beide Aufführungen.

Vom 28. Deutſchen Hausbeſitzertag.
Eiſenach, 6. Auguſt.

Den Vorſitz führte der frühere Reichstags
Abgeordnete Stadtbaumeiſter Hart wi g
(Dresden), der die gegenwärtige Lage des
Hausbeſitzerſtandes, die Wirkſamkeit der Bau-
genoſſenſchaften behandelte und bemerkte, die
Bezeichnung der Hausbeſitzer als „Staats-
bürger 2. Klaſſe“ ſei nach wie vor gerecht-
fertigt.

Der Verbandstag beſchäftigte ſich zunächſt
mit einem Antrage des Vorſtandes auf Er
laß einer Petition an den Bundesrat und
Reichstag um Abänderung des Geſetzes vom
24. März 1897, betreffend die Zwangsver
ſteigerung und Zwangsverwaltung von Grund
ſtücken, den Rechtsanwalt Maerker (Berlin)
begründete. Der Antrag wurde ſchließlich in
folgender Faſſung angenommen: „Der Ver
bandstag beauftragt den Verbandsdirektor,
im Namen des Zentralverbandes eine Eig
gabe an den Bundesrat und den Reichstan
einzureichen, in welcher die Annahme folgen
der Anträge erbeten wird: 1. Die in den 88
67--70 enthaltenen Beſtimmungen über Sicher
heitsleiſtung ſind dahin abzuändern, daß der
Erſteher eines Grundſtückes im Zwangs
verſteigerungstermin nur für die im s 109
Abſatz 1 bezeichneten Koſten des Verfahrens
zu einem nach gerichtlichem Ermeſſen feſtzu
ſetzenden Pauſchbetrage, den etwaigen unge
deckt gebliebenen Aufwand bei einer Zwangs-

der

verwaltung, ebenfalls zu einem Pauſchbetrage,
die reſtierenden und die fälligen Steuern und
Abgaben, die rückſtändigen Reallaſten auf die
letzten zwei Jahre, ſowie die von den durch
das Höchſtgebot gedeckten Hypothekenforde-
rungen in den letzten zwei Jahren aufge

laufenen Zinſen Sicherheit zu leiſten hat,
und zwar unter allen Umſtänden, alſo auch
ohne Antrag. 2. Die 88 30 und 31 des
Geſetzes ſind dahin abzuändern, daß das Ver-

fahren einſtweilen einzuſtellen iſt, falls nach
Ermeſſen des Gerichts das Höchſtgebot offen-
ſichtlich ganz außer Verhältnis zu dem Werte
des Grundſtückes ſteht. Ja dieſem Falle hat
das Gericht von Amtswegen einen neuen
Verſteigerungstermin anzuberaumen. 3. Bei
Anſetzung des Verſteigerungstermins iſt
gleichzeitig ein Termin Anmeldetermin
zu beſtimmen, bis zu welchem alle An-
ſprüche, deren Zahlung aus dem Er-
löſe gefordert wird, anzumelden ſind. Den
im Anmeldetermin erſcheinenden Beteilig-
ten ſind die Anmeldungen bekannt zu
geben. Ueber die angemeldeten Anſprüche
ſind Verzeichniſſe zu führen und allen Jnter-
eſſenten auf Verlangen vorzulegen. 4. Jm
Konkursfallemußden Hypothekengläubigern das
Recht zuſtehen, die Erträgniſſe des verpfändeten
Grundſtückes zu beſchlagnahmen, um ſie dem
Zugriffe des Konkursverwalters zu entziehen,
eventuell könnte auch dem Konkursverwalter
die Verpflichtung auferlegt werden, die Hypo-
thekenzinſen uſw. zu zahlen, wie dies dem
Zwangsverwalter auferlegt iſt, falls erſterer
die Erträgniſſe an ſich zieht. 5. Es iſt an-
zuſtreben, daß Zinſen von Hypotheken und
Grundſchulden, ſoweit ſie 5 o p. a. über-
ſteigen, erſt nach Nr. 8 in 8 10 rangieren.
6. Die Beſtimmung hinſichtlich des geringſten
Gebotes müſſen dahin abgeändert werden,
daß man in das Gebot die Summe

zu übernehmenden Hypotheken hinein-
rechnet. 7. Den Abſ. 2 des S 59 folgender-
maßen abzuändern: „Sofern nicht
ob das Recht durch
trächtigt wird, verbleibt es bei dem Erforder-
nis der Zuſtimmung des anderen Beteiligten.“

Hierauf ſprach Rechsanwalt Kohl mann
(Dresden) über: Die Wertzuwachsſteuer.
Er beantragte die Annahme folgender von
dem Vorſitzenden des Berliner Hausbeſitzer-
vereins „Süden“, Lehrer Schulz (Berlin),
vorgelegten Reſolution: „Bei der ſchon jetzt
tatſächlich viel zu hohen ſteuerlichen Belaſtung
des ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitzes gegen-
über dem mobilen Kapital iſt jede Weiterbe-
laſtung des erſteren ein weiteres Unrecht und
geeignet, viele ſelbſtändige Exiſtenzen zu
ru nieren. Es muß deshalb mit aller Be-
ſtimmtheit gefordert werden, daß die Er-
hebung einer etwaigen Wertzuwachsſteuer vom
Grundbeſitz unter keinen Umſtänden zu den
beſtehenden Steuern hinzutreten darf, ſondern
daß die Einführung der Wertzuwachsſteuer
zum allermindeſten von der gleichzeitigen
Aufhebung bezw. Anrechnung anderer Grund-
ſtücksbelaſtung abhängig gemacht wird. Auch
muß gefordet werden, daß die Wertzuwachs-
ſteuer alsdann auch jeden anderen Konjunktur-
gewinn trifft.“

Jn der Debatte ſtellte Oberamtsrichter
Brandis(Braunſchweig) folgende Reſolution
zur Abſtimmung: „1. Da der ſtädtiſche Grund-
beſitz im Vergleich mit der Beſteuerung des
beweglichen Kapitals ſchon jetzt ungerecht-
fertigt hoch beſteuert iſt, wäre es ungerecht-
fertigt, den ſtädtiſchen Grundbeſitz mit neuen
Steuern in Form einer Wertzuwachsſteuer zu
belaſten, ohne ihn zugleich nach anderen Rich-
tungen entſprechend zu entlaſten. 2. Da
ferner die Gerechtigkeit erfordert, daß der et
waige Vermögenszuwachs an ſtädtiſchem
Grundbeſitz nicht höher beſteuert wird
als der Vermögenszuwachs an beweglichem
Kapital, ſo wäre es ungerecht, wenn nun dem
ſtädtiſchen Grundbeſitz eine Steuer auf den
ſogenannten „unverdienten Wertzuwachs“ auf
erlegt würde, ohne daß man die unverdiente
Vermehrung des bewegiichen Kapitals in
gleicher Weiſe zur Steuer heranzöge. 3. Falls
eine Stadt den Grundbeſitzern den an ihren
Grundſtücken etwa eintretenden „unverdienten
Wertzuwachs“ mittels einer Steuer ganz oder
teilweiſe entzieht, muß ſie ſich auch verpflichten,
die Grundbeſitzer bei eintretender unverdienter
Wertminderung ihrer Grundſtücke irgendwie
zu entſchädigen.“

Kanzleirat Jähne (Leipzig) beantragte:
„Eine Wertzuwachsſteuer vom Grundbeſitze iſt
zu bekämpfen, wenn ſich eine ſolche Beſteuerung
nicht auch auf alle übrigen Vermögensobjekte
erſtreckt.“

Es wunden darauf die im Laufe der Debatte
vorgelegten Anträge und Reſolutionen ſämt-
lich angenommen. Den letzten Gegenſtand der
heutigen Tagesordnung bildete ein rein theo-
retiſcher Vortrag über die wirtſchaftlichen

feſtſteht,

die Abweichung beein-

1 Grundgehalt

Wirkungen des Erbbaurechts durch Rechtsan-
walt Dr. Hettersdorf (München).

Provinz und Umgegend.
Wengelsdorf, 2. Auguſt. Geſtern

wurde das neu erbaute, nunmehr fertig ge-
ſtellte Pfarrhaus, das der kürzlich verſtorbene
Kommerzienrat Schlägel der Gemeinde
geſchenkt hat, der letzteren übergeben. Eine
wehmütige Stimmung lagerte über der
ſchlichten Feier, die durch eine Anſprache des
Baumeiſters Herrn Anacker eröffnet wurde.
Jm Namen des heimgegangenen Stifters
übergab alsdann deſſen Neffe Herr Georg
Ziegler den ſtattlichen Bau dem Gemeinde-
kirchenrate, in deſſen Namen Herr Paſtor
Hering denſelben übernahm und dem Ver-
ewigten heißen Dank in die Gruft hinein
nachrief. Alsdann machten die Erſchienenen
einen Rundgang durch das außerordentlich
ſchöne, in allen Teilen wohlgelungene Haus
und ſprachen dem Erbauer für ſeine tüchtige
Leiſtung ihre Anerkennung aus. Möge das
neue Pfarrhaus dem Dorfe zur Zierde, der
Gemeinde aber zum Segen gereichen. Mögen
die Bewohner ſich in demſelben froh und
glücklich fühlen und bis in die ſpäteſten Ge-
ſchlechter dem edlen Stifter, der ſein Werk
nicht vollendet ſchauen durfte, ein dankbares
Gedächtnis bewahren. (M. C.)

Halle, 6. Auguſt. Der 22 jährige Kauf-
mann Max Roſenſtiel, der hier in einer
Bankfirma angeſtellt war, iſt flüchtig ge
worden, nachdem er mittelſt geſtohlener u
gefälſchter Blankoſcheks 13000 Mark bei der
hieſigen Reichsbank erhoben hatte.

Fährendorf, 5. Auguſt. Jn einer
heute im Stempnerſchen Gaſthofe abgehaltenen
Verſammlung der hieſigen Hausväter wurde

Verlangen der Kgl. Regierung, das
der hieſigen Lehrer- und

Küſterſtelle auf 1300 Mk, und die Alterszu-
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lage auf 120 Mk. zu erhöhen, nach eingehender
Beratung abgelehnt.

Weißenfels, 7.
Exploſion eines
gerieten geſtern abend die Kleider der Fr
des Schloſſermeiſters Gärtner in der
Großen Kalandſtraße in Brand. Die Flammen
wurden glücklicherweiſe rechtzeitig erſtickt, ſo
daß die Frau aus der gefährlichen Situation
gerettet wurde und mit einigen weniger
ſchlimmen Brandwunden davonkam.

Auguſt.

Spirituskoche
a

rran

SDurch die
r 8

Die
ebenfalls in Brand geratenen, in der Küche
ſtehenden Möbel und einige Kleidungsſtücke
wurden ſchwer beſchädigt. Der raſchen, tat-
kräftigen Hülfe des Branddirektors Fiſcher
war zu danken, daß das Feuer keine
größere Ausdehnung annahm, was unter der
vorliegenden Umſtänden ſehr leicht der Fall
ſein konnte. Der Vorfall mahnt wieder zur
Beachtung aller Vorſichtsmaßregeln beim Ge-
brauch von Petroleum und Spirituskoch-
apparaten.

Deſſau, 7. Aug. Ein betrübender Un-
fall ereignete ſich am Sonnabend mittag in
der ſtädtiſchen Badeanſtalt im Tiergarten,
woſelbſt der Sohn des Heizers Mettzner
ſich im Beiſein des Vaters und des älteren
Bruders „freiſchwamm“. M. ſelbſt ſchwamm
mit ſeinen beiden Söhnen in der Mulde.
Er hatte eben ſein Bad beendet und weilte
in der Ankleidezelle, als ſein älteſter Sohn,
der 16 Jahre alte Anwaltsſchreiber Karl M.,
plötzlich einen Schlaganfall erlitt und verſank.
Schwimmlehrer bargen ſofort die Leiche.

Nordhauſen, 7. Auguſt. Der Bierkrieg
zeitigt allerlei eigenartige Erſcheinungen.
Jn einzelnen Fabriken unſerer Stadt wird
jetzt zum Frühſtück infolge der Bierpreis-
erhöhung von den Arbeitern kein Bier mehr
getrunken. Vielmehr bekommen die Fabriken
täglich 50--60 Liter Milch von der hieſigen
Molkerei geliefert, die von den Arbeitern zum
Frühſtück, teils auch zum Vesper, getrunken wird.

Heiligenſtadt, 4. Auguſt. Nachdem
ſeit einigen Wochen die beiden hieſigen
Apotheken abwechſelnd Sonntagsruhe
eingeführt haben, haben auch die ſämtlichen
hieſigen Aerzte beſchloſſen, vom nächſten
Sonntag an für alle Sonn und kirchlichen
Feiertage von nachmittags 2 Uhr an Sonn-
tagsruhe einzuführen. Ein Arzt, deſſen
Name am Wartezimmer eines jeden Arztes
bekannt gegeben wird, hat von 2 Uhr an
Sonntagsdienſt. Dieſem iſt ſofort bekannt
zu geben, wer der ſonſt behandelnde Arzt iſt.
Die übrigen Aerzte dürfen von 2 Uhr an
keine Beſtellungen mehr annehmen.

Gotha, 6. Auguſt. Jn einer geſtern ab
gehaltenen Verſammlung wurde Stellung zur
Frage des Bierkrieges genommen. Die Ver
ſammlung nahm eine Reſolution an, die be-
ſagt, daß das Bier aller der Brauereien
boykottiert werden ſoll, die eine Preis
erhöhung haben eintreten laſſen. Zur Ueber-

es

1 wachung des Boykotts wurde das Gewerk

ſchaftskartell beſtimmt. Weiter wurde in
der Verſammlung mitgeteilt, daß die organi-
ſierte Arbeiterſchaft das Hotel „Zum Mohren“
für 120000 Mk. angekauft habe, um es als
Gewerkſchaftshaus zu benutzen. Anteilſcheine
für 10 Mk. ſind ausgegeben.

1 55Vermiſchtes.
Leipzig, 6. Aug. Ein verbrecheriſcher oder

verrückter Bube hat einige der vorläufig im Gym-
naſium untergebrachten Preller'ſchen Odyſſee-
Fresken beſchädigt. Anſcheinend hat der
Täter einen harten Bleiſtift benutzt. Die Fresken
ſind an verſchiedenen Stellen durch Kritzeleien ver-
unſtaltet worden. Jn Frage kommen: „Odyſſeus
von der PhäakenKönigstochter im Gebüſch entdeckt“,
dann „Odyſſeus bei Sauhirten Eumäos“ und
„Odyſſeus beim Zyklopen Polyphem“. Erfreulicher-
weiſe ſind die Figüren ſelbſt unbeſchädigt geblieben.

Weimar, 6. Auguſt. Von hier berichtet man
dem „B. T.“ über eine köſtliche von einem luſtigen
Strohwitwer und ſeiner ebenſo luſtigen Stroh-
witwe. Er ein ältlicher, aber ſehr wohlhabender
Fabrikant, glücklicher Beſitzer verſchiedener Ehren,
ämter und einer Doſis galanter Abenteuer. Sie,
die beſſere, ſehr jugendliche und ſchöne Ehehälfte
mußte ihrer angegriffenen Geſundheit wegen in die
nahegelegene Sommerfriſche. Jn einem bekannten
und von den „beſſeren Ständen“ ſehr frequentierten
Gaſthof ſchlug ſie ihr Zelt auf. Der Zufall fügte
es, daß ſeit der Ankunft Elſas wöchentlich zweimal
ein junger Kaufmann regelmäßig dort logierte, und
zwar immer nur von abends 8 Uhr bis 8 Uhr früh;
denn dann mußte er wieder an den Ort ſeiner ge-
ſchäftlichen Tätigkeit, wiederum zuf derz

zufälligder
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Kleines Feuilleton.
Der ſchönſte Tag ihres Lebens.

An dem Begräbnis eines Kriegsveteranen in
einer kleinen Stadt nahm, wie der „Tägl.
Rundſchau“ geſchrieben wird, außer dem
Kriegerverein mit ſeiner Fahne auch das
Offizierkorps des Bataillons teil. Der Sarg
war mit Kränzen geſchmückt und am offenen

03 oh r o d of ordie einen ſehr bedeuten

Grabe wurden die üblichen drei Salven ab-
gegeben. Am Tage nach dem Begräbnis
kam die Witwe des Jnvaliden zum Bataillons-
kommandeur, um ſich für die Teilnahme des
Offizierkorps am Begräbnis zu bedanken.
Der Major wollte ihr einige tröſtende Worte
ſagen, ſie wehrte aber ab, indem ſie äußerte:
„Ach, Herr Major, Sie glauben gar nicht,
wie ich mich über alle die Ehren, die me.nem
Manne zuteil wurden, gefreut habe. Jch kann
wohl ſagen, der geſtrige Tag war der ſchönſte
meines ganzen Lebens

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 9. Auguſt: Mäßige weſtliche

Winde, veränderliche Bewölkung, Meiſt trocken,
Temperatur nicht erheblich geändert.

n
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Feldverpachtung.
Ein Feldplan am hieſigen Gotthardts-

teich ſoll vom 1. Oktober d. J. ab auf
Pepre neu verpahe werden. Näheres

M. Kunth.Herrſchaftl Wohnung

mit allem Zubehör, möglichſt per
ſofort geſucht. Gefl. Angebote
sub. Nr. 1499 an die Exped. d. B.

Verheirateter 3Zone Anſpänner
für gute Pferde bei hehem Lohn auf
lange Zeit wird geſucht. (1502

Rittergut Burgliebenau.

Technikum JImenau,
Maschinenb. u. Rlextrotechnik. Abteilungen
ar Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

Lehrfabrik

Stellen-Gesuehe
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren Original-Zeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Daube Co. G. m. b.
Magdoeburg.

am besten
Makulatur

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

NurCarl Koch
Nährzwiehuck
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

d nurKarl Koch's
Mährzwiehback.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

NagelGröbers: Gerhard Schwarze;

Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
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Gothaer Webonevweni deruigs van a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn de
und Weltpolice 7 zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wal
ohne neue ärz

ſumme (jähr i cher und ſelbſt
Summenzuwachs).

o2r Verſicherung an, Unanfechtbarkeit

lweiſe zur Prämienermäßigung oder
tliche Unterf uchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſt dividendenberechtigter
Vertreter in Merſeburg: Paul Thiele. Bankgeſchäft.

-DrThompsons
polverSeifen

u h
weisse Wäsche

ohne Slefche.
Zvo babew i 2 en besseren Gescwöften,

J Nur die Marke „Pfellring“
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man Verlange nur (1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück. M g.Lanolin Fabrik Martinikenfelde. W PF W

Jm Verlage von Karl Fritzſche, Leipzig 28, iſt erſchienen:
Bühnert, F., op. 34,

Schön iſt die Jugend, sie kommt nicht mehr.
Klavier-Fantaſie in mittlerer Schwierigkeit

mit unterlegtem deutſch-engliſchem Text.
Preis 1,50 Mark.

Endlich nach langer Zeit wieder einmal eine prächtige Melodie
und eine meiſterhafte Bearbeitung, die ebenſo wie des Komponiſten
früher erſchienene Fantaſie „Aus ferner Zeit“ (Preis M. 1.20) ein
Lieblingsſtück vieler Klavierſpieler werden dürfte.

Zu beziehen durch jede beſſere Muſik oder Buchhandlung oder
gegen Einſendung des Betrags portofrei von der Muſikalienhandlung

Karl Fritzſche, Muſik-Verlag,
Leipzig, Jnſelſtr. 7.

((751Carl Gieſeguth's Handelslehranftalt,
Halle a. S., Sternstrasse 7.

beginnt neue Kurſe J für Herren W zur Ausbildung als
kaufm. und landwirtſchaftliche Buchhalter, Rechnungsführer, Stenograph,
Maſchinenſchreiber 2c,, J für Damen W als Buchhalterin,

Maſchinenſchreiberin, Stenographin c. täglich.
Honorar mäßig. Stellennachweis. Penſion. Proſpekte.

Vollſtändige theoretiſche und praktiſche Ausbildung für das Kontor in
Vierteljahres-, Halbjahres- und Jahreskurſen.

e ſichere Erfolge.
S nehme man Inmcdofor n.

S (Ortohoxybengosſäniremeihylengcetat)
S Glänzende Erfolge, auch bei ver

S alt. Fällen!e Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!

e a Ein ärztliches Urteil von vielen:Beſten Dank für Ihr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

erprobt habe. Vorrätig in Apotheken in Glasröhrchen zu 75 Pf. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Kran kenberichte auf Wunſch zu
Dienſten. W Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſend
des Betrages portofrei! Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647

of MeneDonnerſtag, den 9. re

benefz Willy Holtz

Jugend
Ein Liebesdrama von M. Halbe,

e

Reichskrone.
Freitag, den 10. Auguſt,

abends 8 Uhr:
V. AbonnementsKon ert,

ausgeführt von der hieſigen Stadl-
kapelle (1500

(Dir. Fr. Hertel.)
Billette im Vorverkauf à 30 Pf.

in den Zigarren handlungen der Herren

Frahnert kleine Ritterſtraße und
Dietzold Dom 1.

Mk. 1,50 an der Abendkaſſe zu haben.

Aen Srillant
e

Schwarzbier.
Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz- und Würze-Extractes und ge-

ringen Alkohols beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Rekon-
valescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben in Merſeburg

beim General. Vertreter Bernh. Oeltzchner, Bierdepot und bei Carl Schmiclt,
Chr. Bohm und Anton Welzel; in Lauchſtädt bei Carl Albers.

I an verlange ausdrücklich nur das echte
T Köstritzer Schwarzbier“.

Abonnementsbillets 6 Stüg

6 e o bi l n osleetteingte
Schuhpate mittel

uberall erhältlich.

frür die Redaktion verantwortlich i. V.: R. Röhl in Merſeburg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
h h
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